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Der iriſche Aufſtand flaut ab
Zuſammenbruch der iriſchen Erhebung

Die Dubliner Jrenführer ergeben ſich
London, 1. Mai. Meldung des Reuterſchen Bureaus.)

Amtlich. Alle Dubliner Rebellenführer haben fich
ergeben. Die Uebergabe der Rebellen in Dublin erfolgte, als
ſie aus dem brennenden Hauptpoſtamt herausgetrieben worden
waren. Die Truppen, die die Ausgänge nach der SackvilleStreet

beſetzt hielten, ſtellten das Feuer ein. Die Rebellenführer näher-
ten ſich der Parlamentärflagge. Man ſchloß zunächſt
einen Waffenſtillſtand. Darauf unterzeichnete Pearce,
der ſogenannte Präſident der proviſoriſchen republikaniſchen Re-
gierung, die formelle bedingungsloſe Uebergabe.
Alle Kommandeure aller Streitkräfte der Rebellen erhielten den
Befehl, die Waffen niederzulegen. Abſchriften des
Uebergabeprotokolls werden im ganzen Land angeſchlagen,

Die letzten Kämpfe in Dublin
London, 1. Mai. (Mekdung des Reuterſchen Büros.)

Die Berichterſtatter in Dublin, die die letzten Er
eigniſſe beſchreiben, berichten von Verſuchen, die un-
bemittelten Kreiſe der Bevölkerung mit Nahrungsmitteln
zu verſorgen. Die Vorräte, die ſich in der Stadt befanden,
wurden von den Behörden angefordert, und die Sen-
dungen aus England unter die Brdürftigſten verteilt.

Der Vizekönig Lord Wimborne und der Staatsſekretär
Birrell einpfingen am Freitag einige Berichterſtatter und teilten
ihnen mit, daß die Rebellen ſich darguf beſchränkt hätten, aus
gedeckten Stellungen zu feuern, und daß ſie ſich, ſobald ſie ein
Haus in Beſitz genommen hatten, damit begnügten, ſich zu ver-
teidigen. Es ſei Artillerie aufgeſtellt worden, um ſie zu ver-
treiben. Staatsſekretär Birrell ſagte ferner: Die Rebellen bilden
keine ernſte militäriſche Gefahr. Die einzige Ausſicht, die ſie
hatten, war die Ueberrumpelung der Behörden.

Ein Berichterſtatter, der den Brand des Poſtamtes
ſchilderte, ſagt u. a., daß die Flammen die ganze Stadt erhellten.
Sie ſchlugen 150 Fuß hoch in die Luft. Dadurch wurde die Auf
gabe der Belagerer weſentlich erleichtert. Ein großer Teil der
Rebellen wurde aus den ſtärkſten Stellungen vertrieben.

Nach einer anderen Reutermeldung aus Dublin nahte geſtern
das Ende des Aufſtandes, als der Führer der Revolutionäre
Pearce verwundet wurde und als erſter verſuchte, Unter-
handlungen anzuknüpfen. Das letzte Bollwerk ſei der
Muſikſaal geweſen, von dem die Fahne niedergeholt wurde. Als
das Rattern der Maſchinengewehre und das Knattern der Ge-
wehre aufhörte, kamen die Menſchen langſam wieder zum Vor-
ſchein.

Die auf den Straßen liegenden Leichen wurden gezählt. Die
Geſfamtverluſte werden wahrſcheinlich nie be-
kannt werden, aber ſie ſind zweifellos groß.Nach einer Meldung der „Daily Mail“ wurde auch das
Dubliner Schloß von den Rebellen be lagert. Es ge-
lang ihnen aber nicht, einzudringen. Es ſollen viele Kinder teils
auf der Straße erſchoſſen worden, teils in brennenden Gebänden
umgekommen ſein. Ferner wird erzählt, daß Frauen, die mit
Revolvern bewaffnet waren, mit den Aufſtändiſchen in Dublin
einmarſchierten.

Einer Meldung der „Köln. Ztg.“ aus Kopenhagen zufolge
bringen die dortigen Blätter Augenzeugenberichte über die bluti
gen Straßenkämpfe in Dublin. Die Truppen wenden Maſchinen
kanonen und Feldkanonen an. Reiterabteilungen ſuchen vergeb
lich Ordnung zu ſchaffen. Dabei kommen viele Men-
ſchen und Tiere um. Von Dächern werden Bomben abge-
worfen. Staatsbeamte werden von bewaffneten Aufrührern
aus den Amtsſtuben, verjagt. Die Bevölkerung baut
Schützengräben auf den Straßen und Plätzen. Fortgeſetzt
werden Hilfstruppen gelandet.

Die fortgeſetzte Dienſtpflichtkriſe
Rotterdam, 1. Mai. „Rotterdamſche Courant“ meldet

aus London:Der parlamentariſche Mitarbeiter der „Times ſchreibt, daß
die Politiker aller Parteien überzeugt ſeien, daß der Regirung
jetzt nichts anderes übrig bleibe, als eine G eſetz
vorlage für die allgemeine Dienfſtpflicht einzubringen.
In den Kreiſen der Arbeiterpartei halte man die allgemeine Wehr-
pflicht für unvermeidlich. Der ſchottiſche Gewerkſchaftskongreß hat
ſich in ſeiner letzten Sitzung in Glasgow mit 66 gegen 40 Stim
men gegen die Dienſtpflicht erklärt und an die Arbeiter
partei appelliert, auch auf die Abſchaffung des bereits beſtehen
den Dienſtpflichtgeſetzes hinzuarbeiten. Eine Verſammlung von
Arbeitervereinigungen, die am Sonnabend in London abgehalten
wurde, faßte einen gleichen Beſchluß.

Die Entente „garantiert“ die Jntegrität des
Kongoſtaates

Bern „Temps“ zufolge überreichte der franzöſiſche
Geſandte bei der belgiſchen Regierung dem Baron
Beyens eine Erklärung, in der Frankreich, England
und Rußland die Integrität des belgiſchen Kongogerantieren. Jtalien und Japan nahmen davon Akt.
„Temps“ ſagt, Frankreich habr guf Gtund der Kongoverträge
von 1884, 1895 und 1908 dazn die Jnitfative ergriffen. Die Ver
träge erkennen das franzöſiſche Vorkanfsrocht auf die
Gebiete des alten ungbhängigen Kongeaates an.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 1. Mai. Amtlich wird verlautbart 1. Mai:

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Die Lage iſt unverändert. Jm Adamello-Ge-

biet wieſen unſere Truppen die feindlichen Angriffe, die
ſich hauptſächlich gegen den Fargorida-Paß richteten, unter
beträchtlichen Verluſten der Alpini ab.

Ruſſiſcher und ſüdöſtlicher Kriegsſchauplatz
Nichts Neues.
Der Skellverkreker des Chefs des Generalſtabes.

v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Die deutſch- amerikaniſche Kriſis
Berlin, 1. Mai. Jn parlamentariſchen Kreiſen erwartet

man die Veröffentlichung der deutſchen Antwort
auf die Wilſonſche Oſſernote für den Donnerstag oder
Freitag. Eine ſichere Beſtätigung für dieſes bei ſonſt unter-
richteten Männern umlaufende Gerücht war nicht zu erhalten.

New Yortkt, 1. Mai. Die „Eventzzgpoſt“ erklärt, daß
Deutſchland durchaus geneigt ſei, Amerika ent-
gegenzukommen.

Berlin, 1. Mai. Der Botſchafter der Vereinigten Staaten
von Amerika, der im Großen Hauptquartier vom Kaiſer in Au-
dienz empfangen wurde, reiſt heute nach Berlin zirück.

Der U-Boot-Krieg
London, 1. Mai. Lloyd Bureau meldet: Der nor-

wegiſche Dampfer „Mod“ iſt verſenkt.

Die Athener Offiziersliga zum Schutze des
Königs und Griechenlands

Wien, 1. Mai. Die Politiſche Korreſpondenz erhält
folgende Mitteilung aus Griechenland:

Die das Selbſtbeſtimmungsrecht Griechenlands aufs
tiefſte verletzenden Handlungen der Entente,
die in der Armee des Landes von Beginn ſchmerzlich empfunden
wurden, haben infolge des Druckes, den dieſe Mächtegruppen auf
die Regierung in der Angelegenheit des Durchmarſches ſerbiſcher
Truppen durch Griechenland auszuüben ſuchte, ihren Höhe-
punkt erreicht. Dieſe Bewegung führte jetzt zur Bil
dung einer Liga unterden Offizierenin Athen,
die ſich der weiteſtgehenden moraliſchen Unterſtützung der Re-
gierung im Widerſtand gegen die fortgeſetzten
Bedrückungen des Landes durch die Entente zum Ziel
ſetzt. Daß eine ſolche Vereinigung, deren erſte Kundgebung
übrigens in einer Verſicherung auf richtiger Loy-
alität für den König und die Dynaſtie beſtand,
überhaupt notwendig wurde, wird hier als eine charakteriſche
Folgeerſcheinung der abnormen Lage, in die Griechenland durch
die Entente verſetzt wurde, gehalten, und ſelbſt Kreiſe, die ſonſt
jeglicher politiſcher Stellungnahme eines Offiziers ablehnend
gegenüberſtehen, können nicht umhin, die ſeitens des griechiſchen
Militärs erfolgte Kundgebung unter den obwaltenden Umſtänden
gerechtfertigt zu finden.

Berlin, 1. Mai. Soweit. aus den ſpärlichen und vor-
ſichtigen Meldungen der Pariſer Blätter zu entnehmen
iſt, handelt es ſich bei den Kundgebungen des
Athener Offizierkorps um ſpontane natio-
wake Erklärungen für Thron und Vater-
and. „Temps“ erzählt, daß eine gewiſſe Zahl von Ofſi-
zieren, welche die gegenwärtige Lage als gefahrvoll für den
öffentlichen Frieden anſehen, ſich verſammelten, un Maß
wahmen dagegen zu beraten. Sie veröffentlichten eine Er-
klärung, in der ſie verſichern, entſchloſſen zu
ſein, den König zu ſchützen. Sie ſagen, daß ſie nicht
davor zurückſchrecken würden, die äußerſten Maß
regeln gegen diejenigen zu ergreifen, die ſich gegen
Thron und Land verſchworen. Der König und die Kriegs-
miniſter beeinflußten ſte beruhigend, ſo daß geſtern die
Straßen ganz ruhig waren. Niemand kann indeſſen be-
ſtimmt vorausſagen, welche Wendung die Lage noch nehtnen
wird. Nach der „Heſtia“ ließ der Kriegsminiſter den
Korpsführern anempfehlen, die Offiziere möchten vermeiden,
Grund zu der Annahme zu geben, daß ſie ſich in Ausübung
ihres Amtes in die auswärtigen Fragen einmiſchten

Die Schiffsräuber
Liſſabon, 30. April. „Secolo“ meldet: Der öſter-

reichiſche Dampfer, der auf dem Tajo vor Anker
liegt, iſt heute mit Beſchlag belegt worden. Die
portugieſiſche Flagge iſt mit den ühlichen Förmlichteiten

gehißt worden.

Die höhe der ſteuerlichen Belaſtung von
Einkommen und Vermögen

Für die Beurteilung der neuen Steuervorlagen des
Reichs, ſo ſchreibt die „Nordd. Allg. Ztg.“ iſt von beſonderer
Wichtigkeit die Frage, wie hoch die Belaſtung von Ein-
kommen und Vermögen im Deutſchen Reiche vor dem Kriege
geweſen iſt und in welchem Umfang dieſe Belaſtung jetzt
ſchon während des Krieges eine Steigerung erfahren hat,
einerſeits durch die von den meiſten Bundesſtaaten ſeit
Kriegsausbruch vorgenommenen oder eingeleiteten Steuer-
erhöhungen, anderſeits durch die Erhöhung der von den
Kommunen erhobenen Zuſchläge. Genaue und umfaſſende
ſtatiſtiſche Feſtſtellungen nach dieſer Richtung hin für die
Bundesſtaaten und Kommunen vorzunehmen, iſt ſchon für
die Friedenszeit eine gewaltige Arbeit, in der Kriegszeit
aber geradezu eine Unmöglichkeit. Nachſtehende einzelne
Angaben geben jedoch bereits ein zutreffendes Bild.

Der Höchſtſatz der ſtaatlichen Einkommenſteuer betrug vor
dem Kriege in den meiſten deutſchen Staaten 5 v. H., box wenigen
Jahren vorwiegend ſogar nur 4 v. H. Dazu kommen vielfach Ab-
gaben vom Vermögen. Die Kommunen erheben Zuſchläge, die
innerhalb ſehr weiter Grenzen ſchwanken, in ihrem Durchſchnitt
aber vor dem Kriege hinter einem Satze von 200 Proz. wohl er
heblich zurückgeblieben. Außer den Zuſchlägen zu den direkten
Stagatsſteuern erheben die Kommunen in den wichtigſten Bundes
ſtaaten, vor allem in Preußen, als direkte Steuern die ſoge-
nannten „Ertragsſteuern“ (Gewerbe-, Gebäude- und Grund-
ſteuern). Ein einheitliches Bild der Geſamtbelaſtung iſt wegen
der Verſchiedenartigkeit der Verhältniſſe in den einzelnen Bun-
desſtaaten und Kommunen natürlich nicht möglich. Aber der
bloße Augenſchein ergibt bereits, daß auch ſchon vor dem Kriege
die Belaſtung der mittleren und namentlich der größeren Ein-
kommen eine nicht ganz leichte war: bei großen Einkommen wird
man mit einer durchſchnittlichen Belaſtung durch Staat, Kom
munen und Kommunalverbände mit durchſchnittlich 12 Proz. des
Einkommens an Einkommens- und Vermögensſteuer nicht zu ge
ring rechnen; zuzüglich der Ertragsſteuern hat die Belaſtung in
vielen Fällen 20 Proz. überſchritten.

Während des bisherigen Verlaufs des Krieges iſt dieſe Be
laſtung durch Maßnahmen der Einzelſtagten und Kommunen be
reits erheblich geſteigert worden.

Jn nahezu allen Bundesſtaaten ſind infolge des Druckes der
wachſende Anforderungen, welche der Krieg an ihre Finanzen
ſtellte, Steuererhöhungen vorgenommen, zum Teil auch neue
Steuern eingeführt worden. Die beſchloſſenen Steuerver-
mehrungen betreffen faſt durchweg das Gebiet der direkten
Steuern, denn die Quellen der indirekten Beſteuerung ſind den
Bundesſtaaten und Gemeinden bekanntlich nur im beſchränkten
Maße zugängig.

Preußen hat einen vor der Verabſchiedung ſtehenden Ge
ſetzentwurf vorgelegt, durch den für die Dauer des Krieges eine
Erhöhung der bisherigen Einkommensſteuer und Ergänzungsſteuer
eingeführt wird. Die ſeit 1909 beſtehenden Zuſchläge, welche bei
einem Einkommen von 1200 Mk. mit 5 v. H. des normalen
Steuerſatzes begannen und bei einem Einkommen von mehr als
30 500 Mk. 25 v. H. des normalen Steuerzuſatzes betrugen, wer-
den nicht unerheblich erhöht; denn die bei einem Einkommen von
2400 Mk. mit 8 v. H. beginnenden Zuſchläge ſollen fortan ſo ſtei-
gen, daß ſie bei einem ſolchen von 100 000 Mk. ſogar 100 v. H. be
tragen. Ein Einkommen von 100 000 Mk. hat in Preußen alſo
demnächſt, wenn die Vorlage auch in der dritten Leſung angenom-
men wird, ſtatt 4 v. H. 8 v. H. an ſtaatlicher Einkommenſteuer zu
entrichten. Bei der Ergänzungsſteuer ſollen die ſeit 1909 beſtehen
den Zuſchläge von 25 v. H. des normalen Satzes allgemein auf
50 v. H. dieſes Satzes erhöht werden.

Die bayeriſche Regierung hat ſich genötigt geſehen
für den Haushaltsgeitraum von 1915 bis 1917 eine Erhöhung der
Einkommenſteuer und der ſämtlichen ſtaatlichen Ertragsſteuern
(oder Grundſteuer, Hausſteuer, Gewerbeſteuer und Kapitalren
tenſteuer) um 25 v. H. vorzuſchlagen, ſowie der Wandergewerbe
ſteuer um 50 v. H. vorzuſchlagen.

J Königreich Sachſen haben vom Jahre 1917 ab die
Einkommen von 2200 Mk. ab Zuſchläoe zur Einkommenſteuer zu
entrichten, und zwar die Einkommen von 2200 bis 4000 Mk. 10 v.
H., die von 4000 bis 12 000 Mk. 15 v. H., die von 12000 bis
25 000 Mk. 30 v. H., die von 25 000 bis 50 000 Mk. 25 v. H. und
diejenigen über 50 000 Mk. 30 v. H. der bisherigen Steuerſätze.

Jn Württemberg iſt durch Geſetz vom 31. Juli 1915
Vermögensſtezuer auf Vermögen von mehr als 20000 Mk. einge-
führt; der Steuerſatz beträgt 1 Mk. auf je 100 Mk; daneben wird
für den nächſten Etat eine Erhöhung der Einkommenſteuer er-
wogen.

Jn Baden ſind mit Finanzgeſetz vom 24. Dezember 19
für die Jahre 1916 und 1917 die Sätze des Einkommenſteuerta
für Einkommen von 2400 bis 10 000 Mk. um 20 v. H. und für Ein-
kommen über 10 000 Mk. um 25 v. H. erhöht worden.

Aehnlich ſtarke Steuererhöhungen ſind, um einige weiter?
Beiſpiele anzuführen, in Heſſen, Braunſchweig, der
Thüringiſchen Staaten und in den Hanſeſtädten
vorgenommen.

Jnfolge der Kriegszuſchläge ſind die Staffelſäbe der ſtag!-
lichen Einkommenſteuer bis auf 6,25 v. H. (Bayern, Buden), 7 v
H, (Sachſen-Weimar), 7,5 v. H. (Schwarzburg-Sondershauſe

1

und 8. v. H. (Preußen) erhöht worden. Jn den Hanſeſtädten hat
den Höchſtſos ſogar eine Sbeigerung von 8 auf 12 v. H. erfahren.
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tag einige Zahlenangaben und mitgeteilt, daß bereits vor
dem Kriege, im Jahre 1911, n n 12 208 Städte und

heblich geſteigerten Kommun

n u l neue Erhöhu hzwiſchen iſt z. B. bekannt ie Sta erlin ihrenvon 100 auf 125 v. H. erhöhen gut weiterhin auf 160 v. H.

erhöht hat. u ähnlichen, zum Teil ſogar noch höheren Sätzen
ſahen ſich die iner Vor und Nachbarorte veranlaßt. Auch ſind
aus anderen Teilen Preußens ard aus andern Bundesſtaaten
gleich ſtarke Steigerungen bekannt geworden. Jm Durchſchnitt
der preußiſchen Monarchie und wohl auch im Durchſchnitt des
Deut Reichs dürften jetzt die Kommunalzuſchläge zur Ein
kommenſteuer den Satz von 200 Proz. erheblich überſteigen.

An einigen konkreten Beiſpielen ſoll die Belaſtung, wie
ſie ſich im Kriege auf dem Gebiete der direkten Steuern geſtaltet
hat, dargebon werden.

alzuſchläge für das

Einkommn von 10 000 Mk. Berlin
vor dem nach Jnkrafttreten

iege der neuen Zuſchläge
Staatseinkomrmenſteuer 3,00 Proz. 3,00 Proz.
Zuſchlag 10 Proz. O,30 Proz. 1,05 Proz.
Gemeindeeinkſt. 100 Proz. 3,00 Proz. 4,80 Proz
Kirchenſteuer 20 Proz. 0,60 Proz. 0,60 Proz.

zuſammen 6,90 Proz. 9,45 Proz.
Einkommenſteuer von 50 000 Mk.

vor dem nach Jnkrafttreten
Kriege der neuen Zuſchläge

Staatseinkommenſtener 3,45 Proz. 3,45 Proz.
Zuſchlag 25 Proz. 0,86 Prof. 2,59 Proz.Gemeindeeinkſt. 100 Pro 3,45 Proz. 5,52 Proz.
Kirchenſteuer 20 Prog. 0,69 Proz. 0,69 Proßg.

zuſemmen 8,45 Prog. 12,45 Proz.
Einkommenſteuer von 100 000 Mk.

Staatseinkommenſteuer 4,00 Proz. 4,00 Prog
Zuſchlag 25 Proz. 1,00 Proz. 4,00 Proz.
Gemeindeeiniſt. 100 Prog. 400 Proz. 6,40 P
Kirchenſteuer 20 Prog. 050 Proz. 0,80 Proz.

zuſammen 9,80 Proz. 15,20 Proz.
Ein Kommunakzuſchlag von 160 Proz. wie ihn Berlin hat,

iſt mäßig und bleibt erheblich hinter dem Durchſchnitt zurück. Bei
einem Kommunalzuſchlag von 200 Proz., der immer noch nied-
riger iſt als der heutige Durchſchnitt, ſtellt ſich die Belaſtung mit
Einkommenſteuern

bei einem Einkommen von 10 000 Mk. auf 10,65 Proz.,
bei einem Einkommew von 50 000 Mk. auf 18,83 Proz.
bei einem Einkommen von 100 000 Mk. auf 16,08 Proz.
Stammt das Einkommen aus Vermögen, ſo iſt ferner die Er

gänzungsſteuer zu entrichten, die vor dem Kriege 13 Proz.
jetzt 135 Proz. vom Einkommen (eine r entie ginſung des
Vermögens vorausgeſetzt) beträgt. Damit erhöht ſich die Be
laſtung für die oben bezeichneten Steuerſiufen auf 12,15 Proz.
14,83 Progz., und 18,3 Proz.

Auf Grundlage der Berliner Verhältniſſe ergibt ſich während
des Krieges an Einkommen- und Ergänzungsſteuern eine Mehr-
belaſtung

bei einem Einkommen von 10000 Mk. um 2,08 Proz.
bei einem Einkommen von 50 000 Mk. um 4,25 Proz.,
bei einem Einkommen von 100 000 Mk. um 5,65 Proz.
Bei den vorſtehenden Berechnungen ſind die in Preußen den

Gemeinden überwieſenen Gewerbe, Gebäude und Grundſteuern
noch nicht berückſichtigt. Die durchſchnittlichen Progente der von
den preußiſchen Städten und Landgemeinden erhobenen Zuſchläge
zu den ſtaatlich verankagten Reabſteuern betrugen für die Rech-
nungsjahr 1911 und 1915 203 bgw. 218 v. H. Für das laufende
Rechnungsjahr 1916 wird der Durchſchnittsſatz ungefähr 230 v. H.
ſein. Die Bedeutung dieſer Realſteuern für die Belaſtung des
Einkommens wird meiſtens unterſchätzt. Aber doch iſt die Be
laſtung alkin ſchon durch die Gewerbeſteuer nach den Sätzen für
1916 ſo hoch, daß ſie bereits bei einem Einkommen on 5000 Mk.
eine Belaſtung von 1,5 d. H., bei einem Einkommen von 20 000
Mk. eine Belaſtung von 2,0 v. H. und bei einem Einkommen von
50 000 Mk. und darüber eine Belaſtung von 2,3 v. H. bedeutet.

Daß ſich das Bild noch weiter zuungunſten des Steuerzahlers
verſchiebt, wenn er Hausbeſitzer und noch dagu verſchuldeter Haus
beſitzer iſt, darf als hinlänglich vorausgeſetzt werden.

Die kommunalen Ertragſteuern ſtellen alſo einen ſtark ins
Gewicht fallenden Zuſchlag zu der direkten Steuerlaſt dar.

Dazu kommt, daß die aus Aktienbeſitz ſtammenden Einkom-
men in den meiſten Bundesſtaaten einer doppelten Beſteuerung
unterliegen. Zunächſt wird der Geſchäftsgewinn der Aktiengeſell-
ſchaft an der Quelle beſteuert; dann wird die aus dem bereits
verſteuerten Geſchäftsgewinn dem Aktionär zufließende Dividende
in dem Einkommen des Aktionärs noch einmal zur Beſteuerung
herangezogen. Die Einkommenſteuer der Geſellſchaften bedeutet
alſo in Wirklichkeit eine zuſätzliche Beſteuerung der auf Aktien-
beſitz entfallenden Einkommen der Eingelperſonen. Jn Preußen
ſoll der vor dem Kriege geltende Höchſtſatz von 6 Proz. (einſchließl.
Zuſchlag), der ſchon bei einem Geſellſchaftszinkommen von
100 000 Mk. erreicht wurde, durch die neue Vorlage auf 10,4 Proz.
erhöht werden. Die im Kriege verſchärfte Doppelbeſteuerung der
Einkommen aus Aktienbeſitz findet nicht nur ſeiten des Staates
ſtatk, ſondern auch ſeitens der Kommunen.

Alle dieſe Verhältniſſe müſſen ſorgfältig in Betracht ge
zogen werden, wenn es ſich darum handelt, die Frage der
Tragfähigkeit der direkten Beſteuerung und die Frage der
ſteuerlichen Gerechtigkeit zu prüfen.

Neuer ruſſiſchgriechiſcher Konflikt
Die Londoner Blätter ſchreiben, daß ein neuer Konflikt zwiſchen

Rußland und Griechenland wegen des Eigentumsrechtes
auf dem Berge und im Kloſter Athos bevorſtehe, Der ruſſiſche
Geſandte in Athen hatte längere Beſprechungen mit der griechi
ſchen Regierung, die ohne Erfolg geblieben ſind. Einem Ge
rücht zufolge ſollen ruſſiſche Truppen, die in Mar
feille gelandet ſind, wieder zuräüäckberufen werden,
um den Berg Athos zu beſetzen. Auch in Saluniki würden
ruſſiſche Truppen erwartet.

Griechenland läßt die ſerbiſchen Truppen nicht durch
Bern, 1. Mai. Der Sonderberichterſtatter des Mailänder

„Secolo“ in Athen drahtet ſeinem Blatt, die griechiſche Re
gierung erkläre die Verweigerung der Erlaubnis zum
Transport ſerbifcher Truppen durch griechiſches Ge
biet für unwiderruflich. Man müſſe jetzt den bevorſtehen
den endgiltigen Entſchluß des Verbandes abwarten. Die veni
zeliſtiſche Parteipreſſe, die anfänglich für den Plan des Verbandes
eingetreten ſei, ſei in letzter Zeit ſehr zurückhaltend ge
worden, da ein beträchtlicher Teil der öffentlichen Meinung ge
gen einen Durchmarſch ſei. NRunmehr aber erkläre ſich
Venigelos durch einen Artikel in ſeiner öffentlich für die
Erlaubnis zum Durchmarſch.

Des Sultans Dank an die Eroberer
von Kut el Amara

Der engliſche Feldzug in Meſopotamien geſcheitert
Konſtantinopel, 1. Mai. Jn Erwiderung auf das Tele

gramm des Vizegeneraliſſimus Enver Paſcha, in dem er
von dem glänzenden Erfolge bei Kut el Amara Meldung
erſtattete, übermittelte die Kaiſerliche Kanzlei Enver Paſcha
eine Depeſche mit der Mitteilung, der Sieg habe dem
Sultan große Freude bereitet. Der Sultan geruhte durch
Glückwünſche die Krieger, die ſeit Monaten dem Feinde
kräftigen Widerſtand leiſteten und die Ehre des Vater
handes retteten, zu ehren. Der Sultan entbiete allen
Soldaten Grüße und bete für weitere Erfolge.

Der bulgariſche Generaliſſimus Schekow ſandte an
Enver Paſcha ein Telegramm, in dem er im Namen der
bulgariſchen Armee der tapferen osmaniſchen Armee ſeine
Glückwünſche ausdrückt und ihr neue Siege zum Triumph
der gemeinſamen Sache wünſcht.

Bern, 1. Mai. Das „Berner Jntelligenzblatt“ ſchreibt:
Mehr noch als die neue militäriſche Niederlage bedeutet wohl
für England im Hinblick auf ſeine Millionen mohammedaniſcher
Untertanen der Rückſchlag, den es durch die Uebergabe von Kut
el Amara als iſlamitiſche Großmacht erleidet und dies um ſo
rche als ſich unter den Gefangenen zwei indiſche Regimenter
befinden.

Jn den „Neuen Züricher Nachrichten“ wird betont, daß ſich
die engliſche Kriegsleitung wieder einmal von einer
erſtaunlichen Unfähigkeit zeigte. Der englüäſche
Feldzug in Meſopotamien ſei als geſcheitert zu
betrachten und das engliſche Anſehen auch in den Vor
höſein Jndiens fei zerſchmettert. Jn der Türkei
werde Jubel herrſchen, in Petersburg aber keine
Trauer, denn man hätte es dort nicht gerne geſehen, wenn
England Meſopotamien hätte beſetzen können. Die Uebergabe
Kut el Amaras ſei für England ein ſchwerer Schlag, ſo ſchwer
oder noch ſchwerer als der Rückzug von den Dardanellen. Sie
werde dem Anſehen Englands in dem ganzen Orient
den Reſt geben und im fernen Oſten lange nachzittern.

Der neue Dreibund
Köln, 1. Mai. Jn einer Beſprechung der bevorſtehen-

den Ratifizierung des deutſch- türkiſchen Bünd
nisvertrages ſchreibt die „Kölniſche Volkszeitung

Möge der neue Dreibund nach der ſiegreichen Beendigung des
Krieges ein wertvolles Unterpfand für den Weltfrieden werden,
eine Sicherung für das Gedeihen wirklicher Kultur, nicht einer
Ziviliſationstünche, die von London und Paris
a u s namentlich den Neutralen ſo dick aufs tägliche Brot geſtrichen
wird. Der Artikel gedenkt ſchließlich Bulgariens, das in
treuer Waffenbrüderſchaft an der Seite des neuen Dreibundes
kämpft und ſagt: Vielleicht wird aus dem neuen Dreibund ein
beſiegelter Bierbund. Jn dieſer Hoffnung grüßen wir
heute auch dig Waffenbrüder in Bulgarien

Bulgariſche Sobranjemitglieder in Budapeſt
Budapeſt, 1. Mai. Eine Abordnung der bulgariſchen

Sobranje iſt vormittags hier angekommen. Sie wurde
am Bahnhof vom Vertreter des Miniſterpräſidenten, dem
Miniſterialſekretär Dr. Marſowski, einer Vertretung des
Präſidiums des Abgeordnetenhauſes und Mitgliedern des
bulgariſchen Generalkonſulats empfangen. Graf Albert
Apponyi hielt die Begrüßungsanſprache, worauf ſich
die Abordnung durch die beflaggten Straßen zum bul
gariſchen Generalkonſulat begab.

Die Kriegsmüdigkeit in Rußland
Budapeſt, 1. Mai. „Az Eſt“ meldet aus Warſchau:

Verſchleppte Polen, die über Stockhohm zurückkehrten, erzählten,
daß in Rußland eine allgemeine Kriegsmüdigkeit
herrſche. Jn der Ueberzeugung, daß die Polenfrage kein Hindernis
gegen einen baldigen Friedensſchluß ſei, bürgert ſich immer mehr
der Gedanke an einen Verluſt Polens ein, beſonders bei den Par
teigängern der Rechten, die Anhänger eines Sonderfriedens mit
Deutſchlang ſind.

Die ruſſiſchen Herresberichte
g Fyrerebues, 1. Mai. Amtlicher Bericht vom 30.

pri
Weſtfront Jm Abſchnitt von Röga richtete die feind

liche Artillerie ein konzentriſches Feuer gegen Schlok und gegen
die Gegend ſüdlich der Jnſel Dalen. Die Gegend beim Bahn-
hof Selburg nordweſtlich von Jakobſtadt wurde gleichfalls von
der Artillerie des Gezners beſchoſſen. An der Frontſtellung von
Dünaburg an mehreren Stellen Artilleriekampf. Jn der
Gegend weſtlich des Naroczſees läßt der Kampf nach. In der
Gegend von Krewo wieſen wir den Verſuch des Feindes, ſeine
Hindernislinien zu überſchreiten, durch unſer Feuer ab. Nörd-
lich Murawic an der Jkwa eröffneten die Oeſterreicher
nach Vorbereitung mit ſchwerer und leichter Artillerie geſtern bei
Tagesanbruch mit bedeutenden Kräften die Offenſive gegen un-
ſere Gräben, welche den Vorſprung in weſtlicher Richtung bei den
Dörfern Groß und Klein Boyharka bildeten und von einer ein
gen Kompagnie gehalten wurden. Dieſe mußte ſich zu rück
ziehen. Unſere Truppen eröffneten hierauf ihrerſeits ein hef
tiges Artilleriefeuer und unternahmen einen Gegenangriff. Ge-
gen 1 Uhr Nachmittag gelang es den Unſrigen trotz eines Hagels
von Geſchoſſen die Gräben wieder zu nehmen und die Beſatzung

zwei ungariſche Bataillone mit 22 Offizieren, zwei Aerzten
und über 600 Soldaten zur Waffenſtreckung zu zwingen. Jn
den zurückeroberten Gräben lagen Haufen von ungariſchen Toten
und Verwundeten. Unſere Verluſte betragen vier Offiziere und
ungefähr 100 Mann. Wir nahmen eine große Menge von Geweh
ren, Munition, Patronen, Handgranaten und Eiſenſtacheln.

Kaukaſus: Jn der Gegend von Diabekr ſchlugen wir
einen Angriff von Abteilungen der türkiſchen Vanhur zurück.

15 000 Ruſſen bisher in Marſeille gelandet?
Bukareſt, 1. Mai. Aus diplomatiſcher Quelle will die

„Dimineata“ erfahren haben, daß bisher in Marſeille
15 000 ruſſiſche Soldaten gelandet worden ſeien. Der
Transport habe drei Monate in Anſpruch genommen.
Noch weitere Truppentransporte befänden ſich auf dem
Wege, hätten jedoch eine andere Beſtimmung.

Jtalieniſche Sozialiſtenkundgebungen gegen
den Krieg

Bern, 1. Mai. Nach Mailänder Blättermeldungen
war zu einer für geſtern auf den Mailänder Domplatz ein
berufenen Frauenverſammlung, die gegen den Krieg
demonſtrieren ſollte, nur eine Gruppe junger
Sogialiſten und Anarchiſten erſchienen, die zum größten
Teil verhaftet wurden. Heute nachmittag ſoll eine
weitere Kundgebung ſtattfinden. Der Präfekt von Mai-
land gibt bekannt, daß er die den Sozialiſten erteilte Er
laubnis zu einer Verſammlung in der Arbeiterkammer, wo
Turati ſprechen ſollte. zurückziehe, da die Befürchtung be
ſtehe, daß die Sozialiſten ſtatt der anberaumten privaten

ammlung eine öffentliche Volksverſammlung abhalten

Dreiſte Zumntungen Englands an die
Schweiz

Die „Wiener Zeit“ meldet aus Baſel: England hat der
ſchweizeriſchen Bundesregierung eröffnet, Eng
land werde die Schweiz mit allen nötigen Rohſtoffen, Kolonial
waren und auch engliſcher Kohle verſehen, falls ſie ſich verpflichte,
ihre Grenzen gegen die Mittelmächte völlig zu
ſperren. Die Bundesregierung habe den Vorſchlag loyal
abgelehnt. Selbſtverſtändlich ſagte ſie ſich, daß England
ja garnichtinder Lageiſt, ſein Verſprechenzuhal-
t en. Noch mehr kam aber für ſie in Betracht, daß ſie damit in
völlige Abhängigkeit vom Vierverband käme und, ihrer geogra
phiſchen 17 entſprechend, beſtimmt in einen Konflikt mit ihren
Nachbarn hineingezogen würde, was natürlich von England
mit ſeinem Vorſchlage beabſichtigt iſt. Die Erwä
gung liegt nahe, daß England dieſe Eröffnung auch Holland
gemacht habe, worauf dieſes mit der verſchärften Mobila
machung antwortete.

Miniſterwechſel in Spanien
Madrid, 1. Mai. Amtlich wird mitgeteilt: Gimeno

wurde zum Miniſter des Auswärtigen ernannt, Alba zum
Finanzminiſter, Ruiz San Gomez zum Miniſter des
Jnnern. Der Känig hat ſeine Reiſe nach San
Sebaſtian auf geſchoben, um den Vorſitz im Miniſter
rat führen zu können.

Hausſchlachtungen nur bis I. Oktober 1916
verboten

Berlin, 1. Mai. Dem Vernehmen nach wird das Verbot von
Hausſchlachtungen nur bis zum 1. Oktober 1916 Giltigkeit haben.

Um einen ſtärkeren Rehabſchuß zu ermöglichen
hat der Landwirtſchaftsminiſter die Bezirksausſchüſſe
aufgefordert, den Schluß der Schonzeit für Rehböcke
überall da, wo keine beſonderen örtlichen Gründe entgegenſtehen,
ſchon auf den 30. April feſtzuſetzen. Der zeitige Beginn der
Jagd auf Rehböcke wird auch zur Vermeidung der Wild
ſchäden beitragen.

Wird in Berlin Fleiſch zurückgehalten?
Berlin, 1. Mai. Das Polizeiamt teilt mit: Auf Grumehrfach verbreiteten Anſicht, daß infolge der gliſeeertt

zwecks Ergielung größerer Gewinne mit dem Fleiſchverkauf zu
rückgehalten wird, hat das Polizeipräſidium eine Durchſuchung
ſämtlicher Kühlhallen, ſowie einer größeren Anzahl Schlächtereien
und Wildhandlungen vornehmen laſſen. Nach dem Ergebnis dieſer
Duneegrs hat in einem einzigen Falle eine Zurückhaltung ſtatt
gefunden.

Ueber die Seifenfrage
herrſcht trotz aller Bekanntmachungen noch in vielen Haus
haltungen Unklarheit. Deshalb teilen wir aus der am
19. April in Kraft getretenen Ausführungs-
beſtimmung zur Verordnung über den Verkehr mit
Seife, Seifenpulver und anderen fetthal-
ten Waſchmitteln folgende wichtige Beſtimmungen
mtt:

1. Bei Abgabe an Selbſtverbraucher darf die in einem
Monat an eine Perſon abgegebene Menge nicht mehr betragen,
als 100 Gramm Feinſeife (Toilekteſeife und Raſierſeife)
ſowie 500 Gramm andere Seife oder Seifen-
pulver oder andere fetthaltige Waſchmittel.

Werden Feinſeifen in Umhüllungen in Verkehr gebracht,
ſo iſt das unter Einſchluß der Umhüllungen feſtgeſtellte Gewichtmaßgebend, doch iſt es in ſolchen Fällen zuläſſig, haß das Gewicht

des einzelnen Stückes bis zu 120 Gramm beträgt.
Bezieht eine Perſon in einem Monat weniger als die

angegebene Menge dann wächſt dieſer Minderbetrag der
Höchſtmenge des nächſten Monats nicht zu.

Die Abgabe von Seife darf im Monat Mai
nur gegen Vorlage der Kartoffelkarten erfolgen.
Der Veräußerer hat auf der Rückſeite, und zwar auf dem Stamm
der Karte, die Abgabe unter Bezeichnung der Art und Menge
(Gewicht) mit Tinte oder Tintenſtift in kleiner Schrift zu ver
merken (z. B. für Feinſeife F. S. 50 g; für gew. Seife:
g. S. 250 g). Da jede Kartoffelkarte für eine Perſon gilt, darf
auf einer Karte höchſtens die einer Perſon
zuſtehende Seifenmenge als verkauft vermerkt
werden. Werden für Haushaltungen größere Mengen auſ
einmal verkauft, ſo ſind dementſprechend mehrere Karten des
betr. Haushaltes vorzulegen und für den Vermerk zu verwenden.

3. Aerzte, Zahnärzte, Tierärzte, Zahn-
techniker, Hebammen und Krankenwärter
erhalten auf Antrag einen Ausweis zum Bezuge der doppelten
unter 1 bezeichneten Menge von Feinſeife im Monat. Die
Abgabe an dieſe Perſonen darf nur gegen Vorlegung des Aus
weiſes erfolgen, ſie iſt auf demſelben in, der unter 2 erwähnten
Weiſe zu vermerken. Die Ueberlaſſung dieſes Ausweiſes an

7 Perſonen zum Bezuge der Seife iſt verboten und
trafbar.

4. An Wiederverkäufer dürfen Seife, Seifenpulver
und andere fetthaltige Waſchmittel nur inſoweit abgegeben
werden, als bereits vorher eine dauernde Geſchäftsverbindung
beſtanden hat. Die Menge, welche in einem Kalendervierteljahr
(April--Juni) abgegeben wird, darf höchſten 30 v. H. der im
gleichen Kalendervierteljahr des Jahres 1915 an denſelben
Wiederverkäufer abgegebenen Menge bekragen.

5. Barbiere haben ſich zum Bezuge der zur Aufrecht-
erhaltung des Gewerbes erforderlichen Seife an den Bund
Deutſcher Barbier, Friſeur und PerückenmacherJnnungen zu
wenden.

6. Wäſchereiew, die weniger als 10 Arbeiter
beſchäftigen, können zum Bezuge der erforderlichen Seife einen
Ausweis vom Magiſtrat der Stadt Halle erhalten.

7. Die Zuwiderhandlungen gegen die unter 1 bis 4
genannten Vorſchriften iſt mit Gefängnis bis zu 6 Monaten
oder Geldſtrafe bis zu 1500 Mark bedacht.

Kleine Nachrichten
Die bisherigen Einzahlungen auf die 4. Kriegsanleihe
Berlin, 1. Mai. Bis zum 29. April find auf die vierte

Kriegsanleihe weitere 157,5 Millionen und ſomit bisher
s 428 Millionen 78,7 Prozent der Geſamtgeichn n eingezahlt
worden. Trotzdem ermäßigt ſich die Jnanſpru der
lehnsbaſſen um 5,8 Millionen auf 390,2 Millionen. Gemäß der
Geſamteinzahlungsſumme find dies 4,6 P t, ſo daß die
Jn anſpruchnahme der Darlehnskaſſen für die Einzahlungen auf
die vierte Kriegsanleihe recht geringfügig iſt.

Konkurſe in April 1916

Sie beträgt nach einerBank is5 gen

i ahres. Die ſtarkeAbnahme iſt nur zum kleineren Teil auf die Oſterfeiertage, zum

ne r d a ſichtu in allen von Zahlundes Konkurſes tritt.
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Provinz Sachſen und Umgebung
Der Krieg und die Kri eger

z Zeſan, Mai. (Jhr fechgigjähri ae
eutnant r von Boden u ſener

Leipzig 1. Mai. (Die eiſerne Rüger ehrmannsſ) iſt hen d Longettens
wurde der We eingeſ n und am Sonntag mittag
wurde Sehrmann, der zuletzt in der er aufgeſtellt war, mit einer kurzen Feier dem Rate der Stadt ſec

Er J künftig ſeinen Standort in der Eingangshalle

Aus Landes und amenken
erbandskagungen Wahlen

Jeßnitz, 1. Mai. (Aus dem Gemeindergtever vorgeſtrigen Sitzung des Gemeinderates gab der a diſtee

h bekannt, die Zuweiſung von 36 Rindern, 29 Kal
bern, 9 Schafen und 188 Schweinen zur Schlachtung für dir
Monate April, Mai und Juni unter Anvechnung der für Jeßnitz
gemäſteten 50 Schweine erfolgt iſt. Ferner wurde von dem zu
erfolgenden Ankauf von 6000 Zentnern Hartoffeln Kenntnis ge

und beſchloſſen, 20 Zentner holländiſchen Pferdezucker,
2 Zentner Rauchfiſch und 4 Zentner Maismehl zu beziehen.
Ferner beſchloß der Gemeinderat, auch in dieſem Jahre zur
Deckung der Kriegsausgaben wieder vier Steuereinheiten für
das laufende Rechnungsjahr beſonders zu erheben.

Vieh und andere Märkke
D. Weimar, 1. Mai. (Der Schweinemarkt) war mit

e r e wen W re e e ehe e reereneen ark fü8 h rk für das Ferkel verlangt
T Triptis, 1. Mai. (Zum letzten Viehmarkt) waren

angetrieben: 28 Läufer, der Preis für das Stück war 120 bis
150 Mark, ferner 348 Saugſchweine; das Paar koſtete 80 bis
110 Mark.

Eilenburg, 1. Mai. (Auf dem Ferkelmarkte) am
Sonnabend waren 65 Ferkel zum Verkauf geſtellt. Der Preis
für das Paar betrug bei flottem Geſchäftsgang 70 bis 100 Mark.

Schleiz, 1. Mai. (Viehmarkt.) Der Jungſchweine-markt am 29. April war mit 104 Stück m
Preiſe weiter rückgängig. 8--14 Wochen alte Schweine je nach
Art und Größe koſteten 75 bis 140 Mark. das Paar; vor vier
Wochen war der Preis für gleiche Qualitäten. noch 90 bis
m ar Der Markt wurde jedoch nur etwa zur Hälfte ge

Dtebſtähle und andere Skrafkaken
Leipzig, 30. April. Warnung vor ſchwindel-

ßaftem Handel mit Schmierſeife). Jn den vom
Sächſiſchen Landeskulturrat hevaus gegebenen Nachrichten ver
öffentlicht Dr. Neger folgendes: „Das Beſtreben, aus der Not
lage der Verbraucher unlauteren Nutzen zu ziehen,
nimmt recht betrübte Formen an. Außer guf Nahrungsmittel
verlegen ſich derartige ſchwindelhafte Jnduſtrien auf
vielbegehrte Gebrauchsſtoffe, die infolge der Beſchlagnahme von
Rohſtoffen knapp geworden ſind. Ein ſolcher Artikel iſt die
„Schmierſeife“, die man jetzt vielfach angeprieſen ſieht. Es kann
nicht dringlich genug davor gewarnt werden, Käufe abzu
ſchließen vhne genügende Sicherheit, daß das Kaufobjekt auch
wirklich den Anpreiſungen entſpricht, widrigenfalls auf Rück
zängigmachung des Kaufes zu beſtehen wäre. Mehr als
eindringliche Worte möge das nachſtehende Beiſpiel zur Vorſicht
mahnen. Dem Verfaſſer lag kürzlich eine ſogenannte Schmier-
ſeife zur Unterſuchung vor, die an ſchwindelhafter Zu
ſammenſetzung wohl alles Dageweſene über
bietet: Waſſergehalt 85 Prozent, faſt kein Kali, nur ſehr wenig
Fettſäuren, ekwas Kalk. Die Hauptmaſſe beſtand außer Waſſer

aus verſchleimten Pflanzengzellen. Dieſe waren offenbar zu
geſetzt worden, um die ungeheuren Mengen von Waſſer feſtzuhal
ten und der Ware doch eine einigermaßen breiige Beſchaffenheit
zu verleihen. Wahrſcheinlich waren jene Pflanzenzellen durch
ſtark oxydierende Subſtanzen gebleicht und mazeriert worden.
Die „Seife“, die dieſen Namen natürlich nicht verdient, hatte
auch ſtark ätzende Eigenſchaften.“

es. Jena, 1. Mai. (Wertloſe Futtermittel Vordem hieſigen Schö fengericht wurde gegen den Mühienbeſtere

andt aus Steudnitz bei Dornburg verhandelt.
hatte an einige Landwirte Schrot und Klee abgegeben,

lche mit 10 bis 15 v. H. Streumehl vermiſcht waren.
Der Angeklagte hat ſich dadurch n Vermögens-
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der Viehbeſtand gefährdet war. Der Angeklagtewen daher wegen Betrugs antragsgemäß zu zwei Wochen

Gefängnis und 900 Mark Geldſtrafe verurteilt.
Bernburg, 1. Mai.

Polizei iſt es gelungen, dies Einbrecher feſtzunehmen, denen der
anfangs der abgelaufenen Woche in der Talſtadt ausgeführte

bruch zur Laſt fällt, bei dem u. a. wertvolle Treibriemen
geſtohlen wurden. Es handelt ſich um vier Asbeiter, die,
zum Teil bereits vorbeſtraft, eine ganze Reihe von
Straftaten auf dem Kerbholz haben. Sie wurden
dem hieſigen Gerichtsgefängnis zugeführt.

Leipzig, 1. Mai. (Aufdeckung einer Falſch-
münzerei.) Nach langen, mühſamen Beobachtungen iſt es der
hieſigen Kriminalpolizei gelungen, einen Faſchmünzer gefährlich
ſter Art dingfeſt zu machen und ihn ſeiner Tat zu überführen.
Jn einem Grundſtück der Südvorſtadt betrieb der Mann, ein
51jähriger Lichtdrucker, ſeit längerer Zeit ſein Gewerbe. Eine
mit allen techniſchenHilfsmitteln reich ausgeſtattete Falſchmünzer
werkſtatt hatte er hier in ſeiner Stube eingerichtet. Zahlreiches
Material, zur Herſtellung von Nachbildungen von

weimarkſcheinen beſtimmt, wurde dort vorgefunden und
ſchlagnahmt. Die Erörterungen darüber, ob fertiggeſtellte

Fälſchungen bereits in den Verkehr gebracht worden ſind, ſind
noch nicht abgeſchloſſen. Der Verbrecher, der mit erſtaunlicher
Vorſicht und Schlauheit zu Werke gegangen iſt, war geſtän-
dig er wurde an die Königliche Staatsanwaltſchaft Leipgig ab
geliefert. Die Ausführung der Nachbildungen war ihm nach
langen Verſuchen ſehr gut gelungen. Es waren bereits für
mehrere Tauſend Mark Fälſchungen von Zweimark-
Darlehnkaſſenſcheinen bis auf geringe Ergänzungen fertiggeſtellt.
Das Publikum ſei bei dieſer Gelegenheit wieder darauf hinge
wieſen, wie notwendig es iſt, beim Empfang von Papier, wie
auch gemünztem Geld, ſoweit möglich, deſſen Echtheit zu prüfen
und nicht, wie dies meiſt der Fall iſt, das Geld ſorglos anzu
nehmen und auszugeben. Neben dem Schaden haben die Be
troffenen im gegebenen Falle auch noch Unannehmlichkeiten, wenn
nicht gar Veſtrafung zu gewärtigen,

Verſchiedene Nachrichten

Aus Thüringen, 30. April. (Guter Saatenſtand).
Die Feldfluren und Obſtpflanzungen in Thüringen gewähren
fa ein recht erfreuliche s Bild. Die Winter-agaten ſtehen, wie der „E. A. A.“ ſchreibt, im großen und
ganzen ſo vorzüglich, daß man ſich den beſten Hoffnungen
hingeben kann. Das ſogenannte Auswintern des Getreides iſt er
freulicherweiſe nur ſelten zu finden, auch von Ungezieferfraß iſt
dieſes Jahr wenig zu merken. Die Futterbeſtän de haben ſich
ſo ausgezeichnet entwickelt, daß verſchiedentlich ſchon
jetzt mit dem erſten Hieb begonnen werden konnte. Auch die
Obſtbäume zeigen einen reichen Blütenanſatz
und berechtigen zu den beſten Hoffnungen.

Bernburg, 41. Mai. (Abgekürzte Schonzeit.)
Das herzogliche Staatsminiſterium macht bekannt, daß der End-
termin der Schonzeiten im laufenden Jahre für männliches
Rot und Damwild vom 31. Juli auf den 31. Mai, für
weibliches Rot und Damwild und Wildkälber vom
15. Oktober auf den 15. September und für weibliches Reh
wild und Rehkälber vom 15. November auf den 31. Oktober
verlegt wird.

S Müncherode bei Freyburg a. d. U., I. Mai. (Der
Kaiſer als Pate.) Bei dem dem Hofmeiſter Franz Röder
geborenen ſiebenten Jungen übernahm Se. Majeſtät der Kaiſer
Patenſtelle und überwies ein Geſchenk von 50 Mark.

(Langes Sündenregiſter.) Der

Oeffentliche Stadtverordnetenſitzung
Halle, 1. Mai 1016.

Vorfitzender: Stadtv. Vorſteher Juſtizrat Dr. Keil.,
Eingeführt wurde in ſein Amt als Magiſtrats-

mitglied der zum Stadtrat neugewählte bisherige Magiſtrats
aſſeſſor Dr. Künne aus Schöneberg bei Berlin. Oberbürger-

meiſter Dr. Rieve den jüngſten Stadtrat und hieß ihn
ratsnamens des Magiſt willkommen. Er ſei lt worden,

weil er den Ruf eines ſachkundigen, klarblickenden Beamten
beſaß. Solche Eigenſchaften tun in dieſer Zeit doppelt not.
Er übernehme Arbeitsgebiete, die längere Zeit verwaiſt waren.
Jhm werde auch bald bekannt werden, was Halle bis zu Beginn
und während des Krieges geleiſtet hat. Es heißt hier, alle Kräfte

ammenzufaſſen, hauszuhalten und zu ſparen. Nun erfolgte
die Verpflichtung des Herrn Dr Künne. Auch der Vorſteher,
Juſtizrat Dr. Koil, hieß den neuen Stadtrat namens der
Verſammlung herzlich willkommen. Er wünſchte, daß der Stad
Halle ſeine Wirkſamkeit zum Segen gedeihen möge. Stadtrat
Dr. Künne dankte den Stadtverordneten für ihr durch ne
Wahl betätigtes Vertrauen. Er werde ſtets beſtrebt ſein, ſeine
Pflichten nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen zu erfüllen und treue
und iſſenhafte Arbeit zu leiſten. Er bat die Mitglieder der
ſtädtiſchen Körperſchaften, ſie ihm ihr Vertrauen auch ferner
bewahren möchten, und er hoffe, daß es ihm beſchieden ſein
werde, an den Aufgaben der Stadtverwaltung mitzuarbeiten zum
Segen der Stadt Halle und ihrer Bürger.

Nach Erledigung einiger Eingaben durch Zuweiſung an die
zuſtändigen Ausſchüſſe wurde die Tagesordnung beraten.

Beſchaffung eines Dampfkeſſels für die Gas und Waſſer-
werke. Jm Gaswerk ſind z. Zt. in dem neuen Keſſelhauſe zwei
Dampfkeſſel von je 100 qm Heigzfläche eingerichtet für dieLieferung von 10 Utmoſpharen Ueberdruck auf 250 Grad über

hitzt. Ferner ſind im alten Keſſelhaus ein Dampfkeſſel von rund
60 qm Heißzfläche eingerichtet zur Lieferung von geſättigtem
Dampf von 6 Atmoſphären Ueberdruck. Zu Zeiten ſtarker
Dampfentnahme, beſonders im Winter, wo gleichgeitig die Be
heizung der Gasbehälter notwendig wird, reichen die beiden
großen Dampfkeſſel in dem neuen Keſſelhaus zur Dampf-
verſorgung nicht aus. Es muß dann das alte Keſſelhaus zu
Hilfe genommen werden, was den Nachteil hat, daß nunmehr
nur noch mit geringerer Dampfſpannung ohne Verwendung von
Ueberhitzung gearbeitet werden kann. Das hat ſtarke Verluſte
durch Kondenſation zur Folge, ganz abgeſehen davon, daß der
Betrieb zweier räumlich von einander getrennter Keſſelanlagen,
in gegenwärtiger Zeit, wo ſtarker Mangel an geeigneten Arbeits
kräften beſteht. mit großen Schwierigkeiten verbunden iſt.
Bei der verhältnismäßig geringen Leiſtung, welche in der alten
Keſſelanlage ſteckt, iſt aber die Reſerve völlig ungenügend. Die
Erfahrungen des abgelaufenen Winters laſſen es unumgänglich
notwendig erſcheinen, einen dritten Dampfkeſſel von 100 qm
Heigfläche zur Aufſtellung zu bringen, um im nächſten Winker
vor großen Störungen ſicher zu ſein. Es iſt dabei zu berück-
ſichtigen, daß bis jetzt noch keine nennenstverte Belaſtung der
Dampfanlagen durch die Wärmelieferung an das Stadtbad ein
getveten iſt, daß aber eine ſolche mit Sicherheit für die Zukunft
zu erwarten ſteht Die Mittel, welche z,. Zt. für die Lieferung
und Aufſtellung eines Dampfkeſſels mit Zubehör erforderlich ſind,
belaufen ſich auf 19 000 Mark. Die Stadtverordneten ſtimmen
dieſer Anſchaffung zu und bewilligen 19 000 Mark aus dem
Reſervefonds des Gaswerks. Berichterſtatter Stadtv.
Kommerzienrat Dehne.

Weitervermietung von Läden. Verſammlung ſtimmk zu,
daß der beſtehende Mietvertrag mit der Firma J. Lewin über
die Läden 6, 7 und 8 des Ratskellergebäudes auf fünf Jahre,
d. i. auf die Zeit vom 1. April 1917 bis Ende März 1922 in
Gemäßheit des vorgelegten Vertragsentwurfes verlängert wird.
Der jetzt gezahlte Mietzins von 32 100 Mark für das Jahr wird
auch für die neue Mietzeit als angemeſſen erachtet und ſoll des
halb unverändert bleiben. Die Heizungsentſchädigung ſoll
künftig ſtatt 605,40 Mark 800 Mark für jede Heigzzeit betragen
Berichterſtatter Stadtv. Weſchke.

Verwendung der Warenhausſteuer. Die Verſammkung
beſchließt, den Ertrag der Warenhausſteuer, der ſich mit Schluß
des Rechnungsjahres 1915 auf 16 500 Mark beläuft, in der Weiſe
zu verwenden, daß den für das Rechnungsjahr 1916 zu 4 ſowie
den zu 8 Mark ſtaatlicher Gewerbeſteuer veranlagten Steuer
pflichtigen die volle Jahresſteuer erlaſſen wird. Bericht
erſtatter Stabttv. Ritter.

Beitrag für eine Kinderpflegerinnenſchule. Für die am
1. Mai d. Js. vom Digkoniſſenhauſe zu errichtende Kinder

Nachdruck verboten.)

Der große Erzieher
79)] Roman von Marianne Weſterlind

Wie die Fliegen fielen die Menſchen durcheinander,
haltlos, ganz betäubt lagen ſie am Boden; als ſie aus der
Erſtarrung erwachten, ſich mit verängſtigten Augen an-
ſtarrten, und die Glasſplitter aus ihren Kleidern ſchüttelten,
lähmte ſie von neuem eine dumpfe Detonati in un
mittelbarer Nähe. Es tobte, als ob hundert Gewitter am
Himmel ſtünden.
Da heulte der alte Girard los. „Meine Fabriken

die Munition
Eine abermalige Exploſion verſchlang ſeinen Wut-

ſchrei, aber ſie alle wußten, was ſich da draußen erfüllte: die
Munition, die aufgeſpeichert zum Verderben der Deutſchen,
ſie verdarb durch deren überlegene Kriegskunſt, ſie flammte
in Rieſenlohe zum Himmel empor, ein gewaltiges Opfer-
feſt, ohne Menſchenblut zu vergießen.

Draußen wogte der Kampf. Ehe ſich die Infanterie
entwickeln konnte, unternahm die Kavallerie Ueberfälle aus
einem Kiefernwald heraus. Schottländiſche Reiter warfen
ſich den Heranſtürmenden entgegen.

Feuerſchlünde öffnen ſich im Gewoge von Gaſen und
Pulverbollen.

Hoch oben an blauer Himmelskuppel verweht der Wind
die kleeblattförmigen Rauchwölkchen der platzenden Schrap-
ne Hübſch und friedlich ſieht das aus, wie ein Luſtfeuer-
werk.

Mit ausgeſtreckten Armen fällt der Hauptmann vorn
über ins Gras. „Oberleutnant Lenz, übernehmen Sie die
Kompagnie.

„Der Zug geht auf mein
„Auf mein Kommandv!“
Eine fremde, helle Stimme vollendet den Satz. Was

Wer fällt, der fällt. Der einzelnegilt ein Menſchenleben!
Mann ſpielt keine Rolle.

Weiter geht es unter dem Winſeln feindlicher Blind-
gänger über eine Wieſe, durch eine lange, halbbebaute
Straße,, über Barrikaden n dem ent
gegen, wo ein wahnſinniges Granatfeuer pra

Heiße, ſchnaubende, haß und angſtentſtellte, tieriſch
verzerrte Geſichter. Bajonette funkeln, Gewehrkolben

fällt wie ein Wald, den Aerxte niederſchlagen. Luft gibt
es wieder zum Aufatmen. Die Franzoſen raſen davon,
die r n drehen ſich um und feuern ziellos im Laufen
rückwärts

Achim Lindemann ſpürt einen Druck am Arm. Der
Rock iſt verbrannt an der Stelle, ein Schuß aus großer
Nähe muß es geweſen ſein. Pah, Wichtigkeit. Voran!

Wie ſcharfe Rabenſchreie gellen die Kommandos.
„Standviſier! Schützenfener!“

Achim reckt ſich. „Der Feind macht einen Sprung!“
Sein Zuruf behauptet ſich in dem Höllenlärm.

Dann das Kommando: „Schnellfeuer! Stopfen!
Durchladen! Sprung auf, marſch, marſch!“
Lindemann ſieht in der Ferne Pioniere mit Hand-

granagten am Koppel vorwärtsſtürmen, Brände flammen
auf zwiſchen den Häuſerreihen, Geſchoſſe krepieren in
ſchwarzen Wolken, die ſich fächerförmig erweitern
Dann recken ſich blaſſe Erinnerungen in die Gegenwart
hinein. Arme Stella Und hat er nicht Adalbert
von Gotte rücklings ſtürzen ſehn, den Mund voll Blul, die
Hände haltlos um ſich greifend? Oder verwechſelt er das
mit

Warm rieſelt es über ſein Geſicht immer noch.
Was iſt das eigentlich? Er hat noch nicht darauf geachtet

und Durſt hat er! Jn der Feldflaſche iſt noch roter
Landwein. Er greift danach. Aber, der Mund tut ihm
weh, als er ihn öffnen will Ach, er iſt ſo müde.
Schlafen wird er jetzt, daunenweich gebettet. Wo liegt er
doch gleich? Einerlei Nur in weiter Ferne noch
brauſt das Leben.

Um zehn Uhr war alles vorüber. Da hielten die ſieg
reichen hanſeatiſchen Regimenter ihren Einzug.

cheu und neugierig ſchloſſen die Leute von Mont-
verrais ihre Wohnungen und Läden und wagten ſich, ver
ſtohlen Umſchau haltend, auf die Straße; ein paar ganz ver
ſchüchterte, alte Weiblein fielen beim Anblick der feld-
grauen Feinde auf die Knie, die beherzteren Bürger ſtanden
in Gruppen zuſammen und ſtarrten feindſelig und haſſes-
trunken oder in unwilliger Bewunderung auf die Zucht und
Strammheit des Siegervolkes. Die Sanitätskompagnie er
hielt den Befehl, den Abſchnitt nordweſtlich von Montverrais
nach Toten und Verwundeten abzuſuchen, der Oberſtabs-
arzt beſtimmte die Kirche St. Cécile als Hauptverbands
platz.

Da pflanzten ſich Bürgermeiſter und Küſter in heller

Entrüſtung wegverſperrend vor den Haupteingang. Jhre
Kirche das altersſtolze Heiligtum der Stadt es durfte
nicht entweiht werden durch die Unterbringung verwunde-
ter und ſterbender Menſchen

Ein Leutnant ſchlug dem Monſieur le Maire in gut-
mütiger Ueberlegenheit auf die Schulter. „Beruhigen Sie
ſich, lieber Mann,“ ſagte er in glattem Franzöſiſch. „Seien
Sie froh, daß Nächſtenliebe geübt werden kann.“

Da knarrten die Angeln der ſchweren Eichentore, da
erſchloß ſich die berühmte Wallfahrtsſtätte einer ſchmerz-
beladenen, durch heiliges Leid zu Brüdern vereinten
Menſchheit.

Nachdem die letzte Schranke, die Angſt der Bürger um
das eigene Jch gefallen war, flutete das Leben wieder zag
haft über die Straßen und wurde bald kühner. Man
brachte Wein und Konſerven für die Verwundeten, räumte
die am Marktplatz belegenen Schulräume von Bänken,
ſchleppte Strohbündel heran; beſonders geſchickte und hilf-
reiche Arme halfen beim Notverband, fetzten das Hemd
herunter und ſtopften die rinnenden Ströme von Blut.

Jn muſterhafter Ordnung und Ruhe wickelte ſich das
Samariterwerk ab. Doch bald erwieſen ſich Kirche und
Schule nicht groß genug zur Aufnahme der Verwundeten,
da nahm man geräumige Bürgerhäuſer mit zu Hilfe, auch
die Wohnung des Gaſton Bertouche draußen vor den Toren
mußte ſich die Umwandlung in ein Lazarett gefallen laſſen.

Magda ſtand auf der Terraſſe, als langſam Kranken-
wagen auf Krankenwagen heranrollte. Sie empfing die
Truppenärzte, die in freudigem Erſtaunen die deutſche
Frau grüßten, erteilte dem nur widerwillig aus Verſtecken
hervorkriechenden Hausperſonal Anweiſung zur Räumung
der großen Zimmer und Herbeiſchaffung von Feldbettſtellen,
Matratzen und Stroh, und legte ſelber hilfreich Hand mit
an. Angſtgehetzt flüchtete ſie ſich zu fortwährender mecha
niſcher Tätigkeit, die die gärende Unruhe ihres Jnnern be
täuben, die todbange Frage nach dem Schickſal des Mannes,
dem ihre Seele gehörte, einſchläfern half. Dann ſah ſie
atemlos vor Erregung zu, wie die Krankenwärter die
Wagen öffneten und die Tragen herauszogen. Jhre Blicke
flogen zwiſchen den blutleeren Geſichtern, kalt, müde, teil

v w. r di rrei gen, fragte Mas die Aerzte an rbeit gingen, te Magda
Brabant, ob ihre Hilfe am Platze ſei; wie auf höheres Ge
heiß formten ſich die ſchlicht bittenden Worte, die über ihr
Leben entſchieden.
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ſtädtiſchen Körperſchaften ſtehenden Diſpofttionsfonds 500 Mart

ſtehenden Schule ſollen junge Mädchen mit Volks i Mittel
ſchulbildung in theoretiſcher und praktiſcher Unterweiſung zu
Kinderpflegerinnen pp. ausgebildet werden. leräichtt

Das Geſuch des Hilfsſchullehrers Schulze um Bewilligung
einer Zulage wird durch Uebergang zur Tagesordnung erledigt,um deswillen, weil er Schulze demnächſt Halle

Ein Geſuch von 21 Frauen hieſiger Artillerie Unteroffiziere
betr. Erhöhung ihrer Bezüge wird ebenfalls durch
Uebergang zur Tagesordnung erledigt.

Ueber die Eingabe des Verbandes der Gemeinde und
Staatsarbeiter betr. Lohnerhöhung, Teuerungszulage, Bezahlung
von Wochenfeiertagen, Urlaub berichtet Stadtv. Hoffmann.
Dieſe Eingabe ſoll inbezug auf Teuerungszulagen dem Magiſt-
rat zur Berückſichtigung empfohlen werden. Eine Lohnerhöhung
ſoll jetzt nicht erfolgen, eine Ferienordnung, ordnet den Urlaub,
Bezahlung von Wochenfeiertagen wird abgelehnt, doch ſoll den
Arbeitern, die weit von der Arbeitsſtätte wohnen, Ermäßigung
des Fahrpreiſes auf der Straßenbahn gewährt werden.
Stadtv. Spröte fordert eine entſprecheende Teuerungszulage,
das Jnkrafttreten der Höchſtlöhne der feſtſtehenden Lohnſtufen,
er fordert weiter Zuſchläge zur Bezahlung der Sonn und
Feiertage und Gewährung von Urlaub. Dieſe Forderungen
wünſcht er dem Magiſtrat zur Berückſichtigung zu überweifen.
Ferner ſoll der Magiſtrat die Bildung von Arbeiterausſchüſſen
erwägen. Stadtv. Gröbel empfahl ebenfalls die Berück-
ſichtigung aller Anträge der Gemeinde und Staatsarbeiter,
desgleichen Stadtv. Oſter burg beide Redner führten eine
ſehr ſcharfe Sprache, ſodaß der Vorſteher ſich genötigt ſah, beide
zur Ordnung zu rufen. Stadtv. Kühme begründet den
Standpunkt des Sozialen Ausſchuſſes der Verſammlung, wie er
vom Berichterſtatter gekennzeichnet worden iſt, während Stadkv.
Prof. Hoe den Anträgen des Stadtv. Spröte zuſtimmt. Weiter
ſprachen die Stadtv. Geheimrat Prof. Dr. Finger, Emmer,
Sanitätsat Dr. Herzau, der Vorſteher, der vorſchlägt,
ſämtliche Punkte des Geſuches dem Magiſtrat zur Erwägung
zu überweiſen. Stadtv. Hoffmann betont, daß die
Teuerungszulage jedenfalls dem Magiſtrat zur Berückſichtigung
zu überweiſen ſei. Stadtv. Dr. Herz au beantragt hierauf, die
Eingabe zur Erwägung bezüglich der Teuerungszulage, ſie aber
zur Berückſichtigung zu überweiſen. Dieſer Antrag wird ein-
ſtimmig angenommen.

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 2. Mai.

Geh. Rat Schmidt zum Rektor der Univerſität
gewählt

Zum Rektor der Univerſität für das am12. Juli d. Js. beginnende neue Amtsjahr iſt der ordentliche
Profeſſor in der Mediziniſchen Fakultät Geheimer Medi-
zinalrat Dr. Dr. Ad. Schmidt gewählt worden.

Keine Eierkarten
Man ſchreibt uns: Vielfach ſind Gerüchte über eine bevor

ſtehende Einführung von Eierkarten verbreitet, die Veranlaſſung
bieten zu umfangreichen Aufkäufen von Eiern zum Zwecke der
Konſervierung. Dieſen Gerüchten gegenüber muß darauf hin-
gewieſen werden, daß an keiner Stelle, die für die Einführung
einer derartigen Rationierung in Frage kommt, von der Abſicht,
Eierkarten einzuführen, etwas bekannt iſt. Wodurch die Ge-
rüchte veranlaßt ſind, iſt ſchtwer zu erkennen. Vielleicht hat die
Bundesratsverordnung über die Zentraliſierung der Eiereinfuhr,
nach der alle aus dem Auslande eingeführten Eier an die
Zvntral-Einkaufsgeſellſchaft abzuliefern ſind, Anlaß zu den
Gerüchten gegeben. Dabei wird aber überſehen, daß bereits
nahezu für alle wichtigeren Lebensmittel und Rohſtoffe eine
derartige Zentraliſierung der Einfuhr durchgeführt iſt, auch wo
eine Rationierung nicht beabſichtigt wird. Zur Einführung von
Eierkarten liegt auch gerade nach den Erfahrungen der letzten
Zeit durchaus kein Anlaß vor. Seit Beginn der verſtärkten
Fleiſchknappheit, die zahlloſen Familien den Fleiſchgenuß an
mehreren Tagen der Woche unmöglich macht, ſind naturgemäß
Eier in großem Umfange als Erſatznahrungsmittel verwendet
worden. Infolgedeſſen war unmittelbar vor den Oſterfeiertagen
die Nachfrage nach Eiern ſehr geſteigert, und trotzdem iſt kein
Mangel eingetreten. Hieraus geht hervor, daß die heimiſche
Erzeugung zuſammen mit der ausländiſchen
Einfuhr vollkommen ausgereicht hat, den Bedarf zu
decken. Auch im Vergleich zu anderen Lebensmitteln iſt dre
Preisſteigerung bei Eiern keineswegs eine übertriebene gewefen,
und gerade dieſe Tatſache lieferv den Beweis, daß der Klein-
handel über ausreichende Vorräte verfügt hat. Es kann daher
nur dringend empfohlen werden, Vorratskäufe von Eiern zu
unterlaſſen, zumal die Konſervierung keineswegs ſo einfach iſt,
wie unerfahrene Verbraucher vielfach anzunehmen ſcheinen.
Gegen eine Rationierung ſpricht auch der Umſtand, daß Eier der
heimiſchen Erzeugung bei ihrer geringen Haltbarkeit ſchnell an
Güte und damit an Verkaufswert einbüßen, ſie gehören alſo
zweifellos zu denjenigen Lebensmitteln, die für eine behördliche
Regelung des Verkaufs ſehr große Schwierigkeiten bieten.
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Kunſt und Wiſſenſchaft
Zu Paul Schlenthers Tod

Hofrat Dr. Paul Schlenther, der wie gemeldet, nach
längerem Leiden geſtorben iſt, wurde im Jahre 1898
Direktor des Wiener Burgtheaters. Dieſe klaſſiſche Stätte der
Bühnenkunſt hat er zwölf Jahre hindurch geleitet. Mit
Schlenther iſt einer der führenden Männer im Geiſtesleben
Berlins dahingegangen. Er war, in Inſterburg geboren, ein
typiſcher Oſtpreuße in der Energie und Zähigkeit, mit der er das
einmal geſehte Ziel verfolgte, gradlinig und aufrecht als
Kritiker, der vor ſeiner Berufung ans Burgtheater lange Jahre
hindurch das kritiſche Referat an der Voſſiſchen Zeitung inne

tte und, nach ſeiner Wiener Tätigkeit zum Berliner Tageblatt
berging. Seit Mitte der achtgiger Jahre hat Schlenther, der

in Straßburg zu den bevorzugten Schülern Scherers gehörke,
gemeinſam mit Otto Brahm, Harden, Theodor Wolff eine
führende Rolle in dem Kampfe einer jüngeren Generation für
die literariſche Eroberung der Bühne geſpielt. Er erfreute ſich
überall durch ſeinen feinen Humor größter Beliebtheit.

Der Wiederaufbau der zerſtörten Kirchen in Oſtpreußen
Etwa 40 Kirchen innerhalb des oſtpreußiſchen Fampfg rig

d Kriege mehr oder weniger beſchädigt worden. Bei derecht das e erſt notdürftig wieder hergeſtellt. Es iſt
die Fage, nach welchen Grundſätzen die Jnnenräume nun wieder
inſtand geſetzt werden ſollen. it den Vorarbeiten iſt Kirchen
muſikdi Biehle aus Ba betraut worden Biehle hatzu dieſem Oſtpreu veift, und Vorarbeiten
ſollen jetzt den preußiſchen Miniſterien und den Berwaltungs-
dehörden nis Anterlggen fier dis weitere Gntſchlieung Nenen.

Vermiſchtes
Mit dem Leben gebüßt

Eine ſchaurige Entdeckung machte in Berlin ein Diener
der Kapelle der Neuagapoſtoliſchen Gemeinde am Küſtriner Platz.
Als dieſer die Kapellentür aufſchloß, um den Raum für den

Gottesdienſt herzurichten, fand er vor dem Altar einen
unbekannten Mann in einer großen Blutlache tot daliegen, Neben
der Leiche lagen Splitter des Glasdaches, durch das der
Unbekannte durchgebrochen war. Nach den Feſtſtellungen handelt
es ſich um einen Einbrecher, der über das Dach hinweg in die
Kapelle einſteigen wollte. Das Glas des Lichthofes trug ihn
jedoch nicht; er brach durch und fand durch den. Abſturz den

ſofortigen Tod. Der Vormittagsgottesdienſt mußte ausfallen.

Sommerwitze
Das Abgeordnetenhaus, erzählt der „Homme enchains“, hatdie Regierung aufgefordert, uns um eine Stunde älter 3

machen, um an der Beleuchtung zu ſparen. Das iſt eine Jdee.
Iſt das Hilfsmittel gut, dann könnte man die Uhr um mehrere
Stunden vorrücken, vielleicht auch die Maßregel verallgemeinern,
Im Senat machte Boudenoot folgenden Vorſchlag: Wenn man
im nächſten Winter den Nullgrad des Thermometers herabſetzte,
könnte man da nicht die Heizungskoſten weſentlich einſchränken?
Die Leute würden offenbar die Kälte nicht mehr ſpüren, da die
Temperatur nicht unter Null ſierken könnte. Wie es ſcheint, will
ſich der Senat nicht mit der Sommerzeit befreunden, da er die
von der Kammer angenommene Vorlage erſt einem Sonder-
ausſchuſſe überwies, ſtatt ſie raſch zu verabſchieden.

Das Kleeblatt, Jrlands Wahrzeichen

Das jedem Jrländer heilige Kleeblatt verdankt ſeine
Erhebung zum nationalen Sinnbild und Wahrzeichen der Schlag-
fertigkeit des britiſchen Prieſters Patricius, der auf Anordnung
des Papſtes Cöleſtin J. den Briten das Evangelium predigte.
Patricius, der als St. Patrick der Schutzpatron Jrlands wurde,
war im Jahre 442 nach Wicklow gekommen, um die Jnſel für
die römiſche Kirche zu gewinnen. Von hier aus durchwanderte
er die ganze Jnſel, überall predigend und die Heilslehre des
Chriſtentums verkündend. Und überall folgte ihm eine große
Menge, die aufmerkſam ſeinen Worten lauſchte. Eines Tages
predigte Patricius auf den Hügeln von Tara und war bemüht,
ſeinen Zuhörern das Geheimnis der Dreieinigkeit zu erklären.
Aber ſie vermochten ihm nicht zu folgen, und aus der Verſamm-
lung wurden Fragen laut, wie man es ſich eigentlich vorſtellen
ſollte, daß drei verſchiedene Perſonen in einem einzigen Gott
vereinigt ſein können. Patricius ſah ſinnend zu Boden und
bmerkte plötzlich auf dem grünen Raſenteppich ein Kleeblatt,
das ihm zu einer plötzlichen Eingebung wurde. Er pflückte das
Blatt und zeigte es den unbelehrbaren Jrländern mit den
Worten „Hier könnt ihr ſehen, wie in dieſem beſcheidenen
Kraut eurer Wieſen drei Blätter vereint ſind, die in Wahrhert
ein einziges Blatt bilden! Und da wagt ihr noch zu zweifeln,
wenn ich euch auf Grund der Heiligen Schrift erkläre, daß nur
ein Gott beſteht, daß gleichwohl aber in dieſem einen Gott drei
Perſonen vereint ſind?“ Der Vergleich, zu dem ihm hier der
Zufall Veranlaſſung gegeben, hatte den gewünſchten Erfolg.
Seit jenem Tage wurde das Kleeblatt das nationale Wahrzeichen
Jrlands, das den Söhnen der grünen Jnſel, wohin ſie immer
auch das Geſchick oder die Verfolgung der Feinde verſchlagen
mochte, ein teures Vermächtnis war. Auch im derzeitigen Kriege
zeichnen ſich die iriſchen Regimenter von den anderen groß
britaniſchen Truppenteilen dadurch aus, daß ihre Angehörigen
ein geſticktes Kleeblatt auf dem Waffenrock tragen.

„Bell-Paſcha“

Aus den türkiſchen Manövbern im Jahre 1909 erzählt
Generalleutnant z. D. Jmhoff- Paſcha folgende luſtige
Geſchichte von dem verſtorbenen Generalfeldmarſchall von der
Goltz-Paſcha: Eine der Diviſionen hatte die Tundſcha mit
Hilfe einer in kürzeſter Friſt fertiggeſtellten Pontonbrücke über-
ſchritten. Trotz der enormen Tagesanſtrengungen marſchierten
die Truppen friſch und munter nach ihren Beſtimmungsorten.
Die höheren Stäbe blieben noch zurück; es erfolgte eine
Beſprechung und dann hieß es: Auf nach den Quartieren! Die
Manöverleitung hatte noch etwa 15 Kilometer zurückzulegen,
gelangte erſt nach eingebrochener Dunkelheit auf die Hochebene
öſtlich des Fluſſes und verirrte ſich, ganz gleich aus welchen
Gründen, in dem wegeloſen Gelände. Wir ſtanden rak- und
tatlos auf freiem Felde; kein Licht, kein Biwakfeuer war zu
ſehen, kein Geräuſch zu hören. Man beriet hin und her, was
zu tun ſei; Erkunder wurden abgzeſandt, ſie kamen reſultatlos
zurück. Plötzlich ſagte der Feldmarſchall: „Jmhoff-Paſcha,
bellen Sie!“ Jch glaubte, nicht recht gehört zu haben und
fragte: „Was ſoll ich tun „Na! Bellen, feſte bellen,“ lautete
die Antwort. Als Offizier gewohnt, jeden Befehl ohne langes
Beſinnen ſofort auszuführen, bellte ich ſo laut und, wie man mir
ſpäter verſicherte, ſehr ſchön und eindringlich: „Wau, wauwau,
wau!“ Es dauerte keine halbe Minute und der Erfolg der
Maßregel war uns allen klar. Von rechts vorwärfs antwortete
ein Dorfköter! Vergnügt ſchlug ſich der Feldmarſchall auf den
Oberſchenkel und rief: „Sehen Sie, der iſt auf den alten Trick
wieder hineingefallen. Dort reiten wir hin.

Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

Berlin, 1. Mai. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellenſich heute für Se rig
2 k i 7 e e 7 7 e 5.27Drheger e 7 e 225 226

Dänemark 159 160Schweden e a a e e 159*. 160Norwegen 159 1609weiz a e e 104 104Oeſterreich- Ungarn 69.55 6265
Rumänien a e 86 8Bulgarien 78, 79
Die Darlehnskaſſen des Reichs im Jahre 1915

Nach dem vom Büro der Hauptverwaltung der Darlehns-
kaſſen erſtatteten Jahresbericht hielt ſich der Kreditbegehr
im allgemeinen in en gen Grenzen und erreichte bei den
Darlehnskaſſen auch im Verichtsjahre bei weitem nicht die vor
geſehene Höchſtgrenze von 3 Milliarden Mark. Die an die
Kriegsanleihezeichner gewährten Vorſchüſſe waren
im Verhältnis zu den Kriegsanleihen ſelbſt außer
ordentlich gering. Die Jnanſpruchnahme der Darlehns-
kaſſen durch den geſamten übrigen Kreditbedarf nahm einen
breiteren Raum ein als im Vorjahre. Dieſe erhöhte Anſpannung
iſt zum Teil auf den umfangreicheren Kreditbedarf der
Kommunalverbände und auch der Bundesſtaaten
ſowie auf die Zunghme der Warenbeleihungen zurück
zuführen. Nur drei Ausweistage zeigen eine über den Betrag
von 2 Milliarden Mark hinausgehende Anſpanrnung. Der
niedrigſte Darlehnsbeſtand ergab ſich mit 665 Millionen Mark-
An Darlehnskaſſenſcheinen zu 1, 2 und 5 Mark wurden bis zum
31. Dezember 1915 von der Hauptverwaltung der Darlehns-
en in den Jahren 1914 und 1915 ausgegeben: in 1- Markeinen 188 721 000 Mk., in 2MarkScheinen 304 868 000 Mk.
und in 5-Mark-Scheinen 633 500 000 Mk. An 20 Mark-Scheinen
befanden ſich am 81. Dezember v. J. 14 050 000 Mk. im Verkehr.er Geſamtumſätze der Dabei en haben im Jahre 1915

et der ehnskaſſe in Berlin 0 867 277 Mark und bei den
irbrigon Darlehnskaſſen 7514 344 782 Mark, zuſammen

16 844 212 059 Mark betragen. Einſchließlich 4 794 880 032 Mark

in den Monaten Auguſt i iGeſamtumſatz von 21 638 601 091 k. roh in ein

Berliner Börſenſtimmungsbild
Berlin, 1. Mai Die Stimmung im, Börſenverkehr war im

allgemeinen recht zuverſichtlich, das Geſchäft bewies aber
keine beſondere Lebhaftigkeit. Guter Meinung erfreuten ſich
Phönix, „Luxemburger, Caro und Oberſchleſ.
Eiſenbahnbedarf, die zu anziehenden Kurſen aus dem
Markte genommen wurden. Auch für die Aktien der Prinz

Heinrich Bahn zeigte ſich Nachfrage. Schiffahrtswerte lagen
etwas matter, beſonders Hanſa auf den Ausfall der Dividende
Am Rentenmarkte waren 3prozentige Anleihe und Konſols ſtär
ker geſucht.

e Getreidebericht

Berlin, 1. Mai. Der Produktenmarkt eröffnete die neue
Woche mit recht ruhigem Verkehr. Infolge der immer häufiger
einlaufenden Nachrichten über den Saatenbeſtand, der
übereinſtimmend auch ſehr günſtig beurteilt wird und da
ſich das Eintreffen des erſten Grünfutters am hie-
ſigen Markte bereits geltend macht, nimmt die Nachfrage für
Hilfsfuttermittel ſtark ab. Nur für Spelz, Spelzſpreu-
und Strohmehl- und Strohmehl, Gerſte- und
Roggenſ pueu zeigte ſich einiger Begehr. Rüben werden
wegen der geringen Haltbarkeit der Ware bei dem gegenwärtigen
warmen Wetter nur wenig gekauft. Noch im freien Verkehr be
findliches Mai smehl war geſucht, die Forderungen dafür aber

S g a e ne ſtattfinden. Jn Saatartikeln blieh
ſ ruhig im allgemeinen waren die Preiſe unverän,dert. Wetter: Schön und warm. Preis p W

Wiener Börſenſtimmungsbild
„„Wien, 1. Mai. Unter dem Einfluß der günſtigen Be

richte von den Kriegsſchauplätzen, der Uebergabe von
Kut el Amara, des ausſichtsvollen Sagtenſtandes
und des günſtigen Verlaufes der Zeichnungen auf
die neue Kriegsanleihe begann der Verkehr der neuen
Woche bei ſehr feſter Grundſtimmu n g mit lebhaftem Ge
ſchäft. Bevorzugt waren Konjunkturpapiere, doch ſtanden auch
Transport und einzelne Bankwerte bei höheren Kurſen in veger
Nachfrage. Der Anleihemarkt blieb feſt.

Letzte Telegramme
Heftige Erdbeben in Oberitalien

Stuttgart, 1. Mai. Die Erdbebenwarte Hohenheim
meldet:

Heute Mittag 12 Uhr 25 Minuten 7 Sekunden wurde hier ein
ziemlich ſtarkes Nahbeben aufgezeichnet, deſſen Herd ſich
wahrſcheinlich in Oheritalien befindet. Die Herdentfernung
berechnet ſich auf 550 Kilometer, was auf die Gegend von
Bologna hinweiſt.,

Graz, Mai. Heute nacht um 12 Uhr 24 Min. wurde
in Graz ein Erdbeben verſpürt. Bei dem Hauptaus-
ſchlagen wurden die Zeiger der ſeismographiſchen Apparate
abgeworfen, was auf ein heftiges Beben hinweiſt. Das
Beben wurde an vielen Stellen der Stadt verſpürt. Auch
in Judenburg wurde etwa um 12 Uhr 20 Min. ein
ſtarkes Erdbeben wahrgenommen. Ein heftiger Stoß, der
fünf Sekunden dauerte, ließ von den Häuſern Putz fallen,
in den Wohräumen fielen Gegenſtände durcheinander.

Es wird weiter konferiert
Paris, 2. Mai. Dem „Temps“ wird aus London ge-

meldet, daß eine wirtſchaftliche Konferenz der
Alliierten in Paris Anfang Juni zuſammentreten
werde, Jn den letzten parlamentariſchen Debatten wies
Finanzminiſter Ribot darauf hin, daß man ſich
Wechſel, beſonders auf die Vereinigten Stag-
tenm, zu verſchaffen ſuchen müſſe. Der „Temps“ glaubt zu
wiſſen, Ribot werde demnächſt die Bedingungen bekannt-
geben, zu denen er die Jnhaber von Werten der neu
tralen Staaten auffordern wird, ihre Wert
papiere dem Staatsſchatze zur Verfügungzu ſtellen.

Bundesratsbeſchlüſſe
Berlin, 1. April. Jn der heutigen Sitzung des Bundes

rates gelangten zur Annahme ein Nachtrag zur deutſchen
Aerztetaxe 1916. der Entwurf einer Bekanntmachung
betreffend Beſchränkung des Verkehrs mit gewiſſen
Arzneimitteln, der Entwurf zur Aenderung des
Vereinsgeſetzes uſw.

Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
v Großes Hauptquartier, 1. Mai.
weſtlicher Kriegsſchauplatz

Jm allgemeinen iſt die Lage unverändert.
An der Höhe „Toter Mann“ wurde anch geſtern

heftig gekämpft.
Unſere Flugzeuggeſchwader belegten feindliche Trup

penunterkünfte weſtlich und Magazine ſüdlich von Verdun
ausgiebig mit Bomben. Ein franzöſiſcher Doppeldecker
wurde öſtlich von Noyon im Luftkampf abgeſchoſſen; die
Jnſaſſen ſind tot.

Oeſtlicher und Balkan Kriegsſchauplatz
Keine Ereigniſſe von beſonderer Bedentung.

Oberſte Heeresleitung.

Wetterbericht
Das meiſt heitere und trockene Wetter hielt auch geſtern

im größten Teile Deutſchlands an, nur in Schleſien fielen ſtär
kere Niederſchläge. Jm Thüringerwald, in Oſtpreußen, Schle
ſien und Poſen traten nachmittags Gewitter auf. Die Mittags
temperatur überſchritt zumeiſt wieder 20 Grad. Aus-
ſichten für Dienstag: Ziemlich heiter, tagsüber warm,
lokale Gewitter, ſonſt trocken.

T S S Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Mätzold; für Proving, Börſen und
Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, Kongreſſe
und Sport: H. Mieſchner; für Feuilleton, Kunſt, Wiſſenſchaft und
Vermiſchtes: H. Reißner; für den Angeigenteil: O. Kreibohm,
ſämtlich in Halle (Saale).

Berliner Schriftleitung: O. Sommerburg in Berlin.
Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht

e ad an die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſonder
e an dieeitnng der Halleſchon Zeung in Halle (Saale)“
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